
Johann ori 8 Naſſau⸗Siegen
und die Ir ſeiner Heimat

Don Walter Thiemann, Siegen.
Anter den zahlreichen bedeutenodͤen Männern, die das Haus

Q  au hervorgebracht hat, iſt Wilhelm der Schweiger, der Be⸗
freier der Nieoͤerlande, ohne Frage der bekannteſte. Er hat i
ſeiner Heimat Unoͤ gewi noch iel mehr in dem Lande, dem die
lebe ſeines Lebens galt, einen Uunverlierbaren Platz m den
Herzen der Menſchen

Wenn man aber Iim Siegerland von den großen Männern
Qaus dem Quje au ſpricht, dann en man auch einen
anoͤeren, einen Mann, der Wilhelm dem Schweiger gewi
politiſcher Beoͤeutung nicht gleicht, der aber, wWas Charakter und
aben betrifft, ihm ehr wohl die elte geſtellt werden kann
und der für ſeine Heimat, das für das Siegerlanoͤ, und
insbeſondere für die — — dieſes Gebietes Entſcheioͤenoͤes be⸗
deutet hat, den Grafen, ſpäter in den Fürſtenſtanoͤ erhobenen
Johann 0r V0 Naſſau
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legen Wenn man
ſich das Verſtänoͤnis dieſes Mannes und ſeines Lebenswerkes
bemüht, wiroͤ deutlich, daß zwar auf der einen elte durchaus
ein Kinoͤ ſeiner Zeit war Unoͤ ebenoͤig mitten m ihrem Geſchehen
ſtanoͤ, daß ber auf der anderen Seite weit ber ſeine Zeit
hinausgeſchaut und ebanten entwickelt Unoͤ ausgeführt hat, mit
denen vorbiloͤlich in die Ukunft gewieſen hat

Wir fragen zuerſt nach ſeiner ertUnft. Der Bruder des
großen Schweigers, Graf Johann der Altere von Naſſau, war
ſein Großvater. Dieſer hat Hab Unoͤ Gut des Hauſes au und
das eben von mehreren ſeiner ohne für die Freiheit der
Niederlanoͤe geopfer Unoͤ hat ſo einen ſtillen, aber weſentlichen
Beitrag zUum erk ſeines großen Bruders geleiſtet. 1581 führte

mn ſeinen Landen das reformierte Bekenntnis und den HBeidͤel⸗



berger Katechismus ein unoͤ gründete 1584 in Herborn die Hohe
Schule, die damals weitberühmte „Johannea“. Als 160  —
arb, wurden ſeine anbde eteilt Herr des Siegerlanoͤes wurdͤe
ſein Sohn Johann der Mittlere, ein Mann mit ffenen Augen
für 1 harten Wirklichkeiten der elt Und für die ernſte Lage
der evangeliſchen ache in Deutſchland. Er hat ſich das
Schulweſen Iim Siegerlanoͤ verdient gemacht, indem die Ka⸗
pellen auf den Dörfern als Schulen einrichten ieß Uhberdem
iſt er daoͤurch ekannt geworden, daß Er Iim ahre 1616 ange

des Uunvermeiobar erſcheinenoͤen Krieges die Glaubens
freiheit den Verſuch Unternommen hat, iun iegen eine Ule
3 gründen, die auf run der Erfahrungen aus dem nieder—
länoͤiſchen Freiheitskampf die ne der evangeliſchen eutſchen
Fürſtenhäuſer in der Kriegskunſt unterweiſen ſollte, die erſte
Kriegsſchule alſo, die NVW Deutſchlandͤ gegeben hat

Als Sohn dieſes Mannes iſt Johann Moritz 17.0
Juni 1604 auf der Dillenburg geboren. Als oͤre re ſpäter
der Großvater geſtorben Wwar, kam der na mit ſeinem Dater
auf das Siegener Schloß, das alte Herrenhaus der Naſſauer, m
en Räumen Iim 0Q0  re 550 Wilhelm der el und Zuliane
von olberg ihre ange IM Geoͤächtnis der Bevölkerung geblie
ene Hochzeit gefeier hatten. 1615 wurde Johann orl Page
beim Lanoͤgrafen Moritz von Heſſen⸗Kaſſel und 30g mit en
beiden Söhnen zUur Aniverſität nach Qje und ſpäter nach enf
Seine oͤortigen Studien wurdoͤen aber chon 16718 abgebrochen,
als der Dater den eben vierzehnjährigen ohn aus nla des
in Böhmen entbrennenden Krieges nach Hauſe berief und ihn 3
ſeiner militäriſchen Ausbiloͤung nach Hollanoͤ ſanoͤte Es iſt hier
N unſere Aufgabe darzuſtellen, wie der junge naſſauiſche
Grafenſohn ſich in den Kämpfen die Spanier bewährte
Unoͤ nach Unoͤ nach mM den Rang eines anerkannten Truppen⸗
führers aufrückte.

Dagegen müſſen Wir einen Augenblick bei dem Anternehmen
verweilen, das ihn mehr noch als ſeine kriegeriſchen Leiſtungen
bekanntgemacht hat und bei dem eutlich Wir  d, daß dieſer
Johann orit wohl geſchaffen Wwar, mit Amſicht unoͤ Qaats  2  —
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männiſcher Weisheit und dazu mit ott gebundenen
Gewiſſen ſeinen Weg 3 gehen le eſtinoͤiſche Compagnie,
ene wirtſchaftliche Unoͤ politiſche Oereinigung reicher Kaufleute
Qus Amſteroͤam unoͤ Mioöͤelburg, hatte den erfolgreichen Naf
ſauer Grafen als Gouverneur für ihre der Noroͤoſt Ecke Sůd⸗
amerikas Hinterlanoͤ von Recife (Pernambuco) gelegene

Kolonie ewi jene Kaufleute, die
„Negentien“ 199, auf nichts anderes bedͤacht, als möglichſt
baloͤ mögli viel Geloͤ QAus Nieoͤerlänoͤiſch Braſilien Unoͤ ſeinen
Zuckerplantagen herauszuholen, unoͤ erwarteten von ihrem Gou⸗
verneunr on nichts, als daß Er ihnen aQabel behilflich ſein ollte
Johann Moritz aber betrachtete das ihm anvertraute Gebiet nicht
als Ein Ausbeutungsobjekt, ondern als enn ihm anbefohlenes
Gut, Qaus dem Amſicht unoͤ Unter Einſatz ern  er Arbeit
etwas für kommendoͤe Zeiten 3 chaffen galt, em Neulanoͤ, das

Frieoͤen undͤ Wohlſtanoͤ 3 führen als ſeine eigentliche unoͤ
höchſte Aufgabe anſah Darum War Zohann orl darauf be⸗
dacht, die Menſchen dieſes Gebiets 3 frieoͤlichen Mitein—
ander 3 erziehen Anter den wiloͤen Tapujas ieß reformierte
Miſſionare aus Deutſchlanoͤ unoͤ den Niederlanöen arbeiten, und
Ener von ihnen, der Niederlänöͤer Doriflarius, überſetzte den
Heioͤelberger Katechismus die Sprache der Indianer Zahl
reiche eube Gemeinden entſtanoͤen, die 3 Claſſis
zuſammengefaßt wuroͤen, Unoͤ ihre Preoͤiger mühten ſich ern  2  —
haft ein oroͤentliches unoͤ gottesfürchtiges eben Unter den
Menſchen ihrer bunt zuſammengewürfelten Gemeinden Aber
Wie Johann Moritz für ſie Kirchen bauen ließ, ſo chuf auch
den katholi  en Portugieſen, denen die ollänoͤer die Kolonie
triſſ hatten, trotz des Wioͤerſpruchs der reformierten redi
ger ihre Gotteshäuſer, damit anders als dem vo  — Qu⸗
benskriege heimgeſuchten Europa Calviniſten Unoͤ Katholiken
frieoͤlich zuſammen leben könnten.

Aus Afrika wurden dem Verſtänoͤnis der Zeit entſprechen
Neger i großen Mengen als Arbeitsſklaven für die Zuckerrohr⸗
feloͤer Unoͤ die zuckermühlen eingeführt Man and dieſes Ver⸗
fahren mit all ſeinen Härten damals Urchaus der Oroͤnung
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ohann Moritz ber war beoͤacht auf oroͤentliche Anterkünfte
Unoͤ menſchenwüroͤige Behanoͤlung, undͤ mag als Erweis ſo⸗
wohl ſeiner Humanität als auch ſeiner die gebundͤenen
Frömmigkeit gelten, wenn angeoroͤnet hat, daß entſprechend
dem vierten Gebot, das auch dem ne Unoͤ der Mago ſowie
dem Fremoͤling Anteil der Sabbatruhe gewährt, auch die
Sklaven Sonntag von jeoͤer Arbeit frei ſein ſollten

Wir können hier nicht ausführlich davon ſprechen, wie die
Regierung des Statthalters eme kulturelle Ute der jungen
Kolonie heraufgeführt hat ünſtler vom Range eines Franz
Poſt, der die anoͤſcha 2 lebenoͤigen Biloͤern eſtgehalten hat,
und eines Albert Eckhout, der zahlreiche Biloͤer von den Men⸗
ſchentypen des Landes ſchuf, gehörten ebenſo zUm abe ſeiner
Mitarbeiter, wie der gelehrte Pfarrer Unoͤ Dichter Caſpar van
Baerle, der Unter dem Namen Barlaeus unoͤ Uunter dem Ite
„Rerum DeT Octennium In Brasilia gestarum historia“ eine
Chronik der Anternehmungen des Grafen geſchrieben hat, und
der Arzt em Piſo, der zuſammen mit dem Sachſen Georg
Markgraf in 5  8  wölf Büchern eine er  öpfende „Historia AatU-
ralis Brasiliae“ geſchaffen hat Recife, damals Moritzſtaoͤt 9e
nannt, wurode 3 einer mit zahlreichen wertvollen Neubauten
geſchmückten eſidenz; unoͤ ich noch die eine Tatſache
hinzufüge, daß Johann orl ſich mit dem ebanten trug, aus
dem Vo  — Kriege verwüſteten Deutſchland Bauernfamilien nach
Nieoͤerländiſch-Braſilien 3 olen, ihnen dort eine eue Hei  —
mat 3 geben, dann ſpürt gewi feber etwas von der umfaſſenoͤen
Weitſicht, mit der dieſer Sohn des Siegerlanoͤes das odell
einer elt jenſeits des Ozeans 3 ſch

en erſucht hat
Wir können nur aufs tiefſte beoͤauern, daß die engſtirnige Profit
gier der Kaufleute, ſeiner Auftraggeber, dieſe Verſuche zUum
Scheitern gebracht hat Im 1644 iſt Johann Ort nach
den Niederlanden zurückgekehrt und hat ſich in bitterer Enttäu
ung von der Weſtinoͤiſchen Compagnie getrennt

Wir aben leſe Jahre, mit denen ſich eine eingehenoͤe Be⸗
ſchäftigung wohl lohnt, deswegen hier wenigſtens kurz geſchildert,



weil man aAus ihnen das Bilo des Mannes erkennen kann, un
den NS eute geht

Einige re War Johann Moritz als Generalleutnant und
Kommandeur der eſtung eje IM Dienſte der Generalſtaaten.
Dann berief ihn 1647 urfür riedri Wilhelm von Branden
burg, der als Arenkel von Wilhelm dem Schweiger unoͤ Char
lotte von Bourbon mit ihm verwanot war, als Sta  er von
eve Unoͤ Mark, damit dieſe vom 50-jährigen Kriege ver
wüſteten branoͤenburgiſchen anbde ein no m Weſtfalen
wieoͤeraufbaue undͤ ihnen 3 dem Wohlſtanoͤ verhelfe, wie ihn
den niedͤerlänoͤiſchen Kolonien Ni Braſilien zugeda hatte

re ang hat Johann Moritz m oͤieſem Dienſt geſtandͤen.
Daneben War ſeit 1652 Herrenmeiſter des eu  en Jo⸗
hanniteroroͤens für Brandͤenburg, Sachſen, Pommern und
Mecklenburg mit dem Sitz m Sonnenburg bei Küſtrin. 1652
wuroe vo  — Kaiſer in den Fürſtenſtanoͤ erhoben undͤ vertrat
1658 den Kurfürſten bei der Kaiſerwahl in Frankfurt. el  —
zeitig War in manchen Feloͤzügen als Führer niedͤerlänoͤiſcher
Heere i verantwortlichen Stellungen ätig unodoͤ wurdoͤe 1668
zUum nieoͤerlänoͤiſchen Feloͤmarſchall befördert. 679 De—
zember ar in Cleve unodͤ wuroe auf ſeinen Wunſch m der
von ihm erbauten Fürſtengruft 3 legen eigeſetzt.

Nach oͤieſer kurzen Be  reibung ſeines Lebensweges fragen
Wir nun nach der Beoͤeutung von Johann Moritz für die 1
ſeiner Siegerländer Heimat.

Dazu beoͤarf reilich einer ausführlichen Darſtellung der
Lage, in der ſich dieſes zweiglein vielaftigen ;Baum der
evangeliſchen 11 m Deutſchlandͤ damals befanoͤ

Johann der Mittlere, der Dater von Johann Moritz, WwWar

zweimal verheiratet. Se  mne er Frau war Magoͤalena, Gräfin
von Waloͤeck-Wiloͤungen, eme verwitwete Gräfin von Hanau⸗
Minzenberg. Nach ihrem Tode heiratete Margaretha, Gräfin
von Schleswig  Sonderburg, eine Enkelin des ani  en efor⸗
mationskönigs Chriſtian III Aus ſeiner erſten Ehe hatte



3wõ Kinder, ſieben ohne Und uünf Töchter, Qaus der zweiten
15, ſieben ohne und echs Töchter, insgeſamt alſo Kinder,
von denen bei ſeinem Tode alleroͤings nur noch 18 ebten, wäh
rend echs ohne und eine Tochter ihm ſchon Iim Tode voraus

In der ottoniſchen Linie des Hauſes au
hatten —18 ahin die rben entweder die väterlichen ande
gemeinſam regiert oder hatten ſie geteilt. Noch em Tode Johann
des Alteren Iim Ahre 1607 War ſeinem Teſtamente gemã
3 einer olchen Teilung gekommen. Johann der Mittlere hatte
Naſſau-Siegen geerbt und wurde daoͤurch der Stammvater der
Siegener Linie.

Als Johann der Mittlere zUr Regierung kam, E
bereits zehn Söhne. In Anbetracht der Kleinheit des Territo—
riums kam eme weitere Teilung des LS nicht mehr Ni rage
Deswegen hatte ſich Johann der Mittlere ſchon vor dem Tode
ſeines Daters entſchloſſen, das ihm zufallendͤe Erbe ſeinerſeits

ſeinen älteſten Sohn, den 1582 geborenen Grafen Johann
Ernſt, weiterzugeben, und hatte darum glei nach ſeinem egie
rungsantritt em Teſtament in dieſem Sinne ausgefertigt Es
wurdͤe von ſeinen drei älteſten Söhnen anerkannt und Uunter
ſchrieben, nämlich von Johann Ernſt, Zohann und Adͤolph Der
Dater reilich behielt ſi ausorücklich das echt auf eine ſpätere
Anoͤerung vor. Vielleicht ewegten ihn ſchon damals orgen,
die ihm ſpäter 3 chaffen machen ſollten. Sein zweiter
Sohn, der 1583 geborene Graf ohann, ſpäter der Jüngere 9e
nannt, der in Genf ſtuoͤiert nd IiM aQauhe ezas gewohnt hatte,
neigte damals ſchon m einer für den Dater beoͤenklichen Weiſe
zUm Katholizismus. Er Wwar im 1603 Urch Dermittlung
des Papſtes aus neapolitaniſcher Kriegsgefangenſchaft befreit
woroͤen, und als dann 3 einer Dankauoienz vo  — emp  2
fangen worden War, 2 die Perſ Clemens III einen
ſtarken Eindruck auf ihn gemacht. Seither hörten die Beziehun⸗
gen zwiſchen ihm Undͤ der katholi  en 11 nicht mehr auf
Noch freilich bedeuteten leſe Neigungen des nachgeborenen
Grafen Johann beine Gefähroͤung der evangeliſchen rbfolge.
Vielleicht war Johann der Mittlere auch der Meinung, durch



die Einführung der Primogenitur eine etwa rohende Gefahr
gebannt 3 aben Im Sommer 16713 aber trat Johann der
Jüngere N aller Form zUr katholiſchen 1 über. Alle Be⸗
mühungen ſeines Vaters, von denen uns in ſeinen Briefen ein
tief bewegendͤes Zeugnis erhalten geblieben iſt, vermochten den
N Ni mehr von ſeinem zurückzubringen. Er
berief ich in ſeinen offenbar von katholiſchen Theologen inſpi

2
rierten Antwortſchreiben an den Dater auf die Tatſache, daß die
katholiſche Kirche die dltere ſei, die in ihrer Jahrhunderte en
Tradition Unoͤ Oroͤnung für die ahrhei Unoͤ Richtigkeit ihrer
e  re bürge Unoͤ von der ſich die Vorfahren NWi Irrtum undͤ
Angehorſam abgewanodͤt hätten. Offenſichtlich ſpielte aber für
ſeine enoͤgültige Entſcheioͤung noch eine andere Tatſache eine
weſentliche Volle, der Amſtanoͤ nämlich, daß ihm Im paniſchen
Feloͤlager die ſtreng katholiſche Prinzeſſin Erneſtine Qaus dem
elgiſchen aQaufe de Ligne⸗Aremberg begegnet War, deren Fa⸗
milie 1 zuſtimmung Aur Heirat vo  — Abertritt des Grafen zur
römiſchen 11 abhängig machte

Der Abertritt des Sohnes zUr katholi  en Ir veranlaßte
den Vater, Unter dem Oktober des gleichen Jahres 1613
ſeinem Teſtament von 1607 einen Nachtrag anzuhängen, oͤurch
den der Erbe von Naſſau-Siegen verpflichtet wuroͤe, „nicht
allein für ſich ſelbſt bei der erkannten unoͤ alle  V- in Gottes Wort,
den prophetiſchen Unoͤ apoſtoliſchen riften Alten unoͤ Neuen
Teſtaments, den vier Haupt-Symbolis unoͤ approbierten vier
General-Conciliis gegrünoͤeten Evangeliſchen reinen Lehr und
chriſtlichen Ceremonien ohne Annehmung oder Einführung der
papiſtiſchen Irrtümer Unoͤ Ceremonien beſtänoͤig 3 verharren,
onoͤern auch die Antertanen bei ſolchen allein ungehindoͤert unoͤ
unangefochten verbleiben 3 en Noch reilich War auch
das nur eine Vorſichtsmaßnahme; denn Johann War der zweite
ohn Unoͤ als ſolcher nach dem Teſtament von 1607 nicht zUr
rbfolge berufen. Aber September 1617 ar der Erb⸗
graf Johann Ernſt, der als Befehlshaber nieoͤerlänoͤiſcher ilfs⸗
truppen vor Deneoͤig ſtano, plötzlich Fieber. Nun Wwar Johann
der Jüngere der egitime Erbe Das aber beoͤeutete, daß das
76



reformierte Bekenntnis aufs chwerſte in ſeinem eſtande be⸗
10 war. Johann der Mittlere War ſich gemeinſam mit einen
übrigen Söhnen en ſehr wohl ewußt, nd Er verſuchte, das
rohende Verhängnis abzuwehren. Noch ehe das Jahr 3 Ende
ging, ließ von Zohann dem Jüngeren einen Revers Unter  K  2
ſchreiben, durch den dieſer ſich eioͤlich dazu verpflichtete, daß in
Sachen der Religion m der Grafſchaft Naſſau⸗

iegen Unter
ſeiner errj nichts geändert werden olle Er verpflichtete
ſich auch, auf ſeine ＋

re

E 3 verzichten, alls dieſen Er
klärungen zuwioͤerhandeln würde Ein Unter dem Dezember
1618 ausgeſtelltes Teſtament des Vaters gab dieſer veri
änderten Situation Ausoͤruck

Inzwiſchen War der ange erwartete Krieg ausgebrochen.
Johann der Mittlere an auf der elte des böhmiſchen Winter—
königs riedri von der Pfalz, der wie eimn nte des Wel⸗
gers Wwar, und hielt ſich wiederholt in en Feloͤlager auf Sein
Sohn aber an in paniſchen unodoͤ kaiſerlichen ienſten. Es iſt
nicht 3 verwundern, daß die pannung zwiſchen Dater und
ohn daoͤurch noch verſchär wurde. Ußerdem kam Zohann
der Mittlere, als die ache des älzers verloren War, m die
Gefahr, der ache des Kaiſers und ſeiner paniſ erbünde
ten 3 verfallen. Er mu einſehen, daß ſich gegen ſeinen
abgefallenen Sohn Und en mächtige Hintermänner nicht
würde durchſetzen können, nd fürchtete das Schlimmſte für ſein
an undͤ für die evangeliſche ache Darum unternahm EL

einen letzten erſuch, das Anglück abzuwehren. Am Juli 1627
errichtete ſein rittes und letztes Teſtament. Die Primogenitur
wuroͤe wieder aufgehoben und das Land ͤrei ſeiner Söhne
vertel Johann der Jüngere ollte das Siegener Schloß (heute
das 5  ere und den en des Lanoes, das heutige
Zohannland, erhalten, Graf ilhelm den Nordͤen mit er Burg
Ginsberg und Hilchenbach und Zohann orl den Weſten mit
Freuoͤenberg. Die iegen und eimnige andere Beſitztümer,
U. Q. das Keppel, ſollten ſie gemeinſam verwalten.

Vielleicht ware in frieoͤlicheren Zeiten eine olche Regelung
Urchaus M Bereich des öglichen geweſen; denn die naſſau

—

2
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iſchen Brüder haben trotz ller Gegenſätze ehr wohl etwas von
rer zuſammengehörigkeit gewußt Aber der Krieg hatte die
Fronten verhärtet. Johann der Jüngere weigerte ich, das e

Q⸗
ment des Vaters anzuerkennen. Er an völl  19 Uunter dem Ein
luß des Wiener ofes unoͤ des dortigen päpſtlichen Untius.
Obwohl der Vater lles tat, oͤurch weitere Zugeſtänoͤniſſe den
Widerſtand ſeines Sohnes 3 überwinoͤen, gab nicht nach,
erwirkte vielmehr noch be Lebzeiten ſeines Daters ein Poenale
andatum Cassatorium et inhibitorium sine clausula, eine
Verfügung alſo, durch die das Teſtament des Grafen für
ungültig erklärt und ihm edͤe Anoͤerung der 1607 feſtgeſetzten
Primogenitur Unter Anoͤrohung ſtrengſter Strafe verboten
wurde. Ehe dieſes vom Sohn erwirkte reiben dem Dater
übergeben werden konnte, ar oͤieſer September (am

Oktober nellen Stils) 1625
Bei der Beeroͤigung tanoͤen Graf ohann, kaiſerlicher und

ſpaniſcher Rat, Kämmerer unoͤ Oberſt auf der einen, ſein Bruder
1  elm und der 19jährige Johann oritz, die elbe im Dienſt
der Generalſtaaten waren, auf der anderen elte einander
gegenüber. Be der Eröffnung des Teſtaments wenige Wochen
ſpäter erklärte Johann das Teſtament ſeines Daters für
ungültig, berief ſich en auf die Beſtimmungen des
Teſtaments von 1607 unoͤ ieß kurz ana ſeine Brüder von
einem kaiſerlichen andat in Kenntnis ſetzen, oͤurch das
ihnen jeglicher Wioerſtanoͤ die Beſitzergreifung des Landes
oͤurch Johann unterſagt wurde. Hier wiroͤ der ragi Riß deut
lich, der Im 50jährigen Krieg riſten verſchieoͤenen Bekennt
niſſes, wenn ſie glei Brüder waren, in Feinoͤſchaft gegenein⸗
ander ſtehen ieß

Hinter Johann dem Katholi  en an die Macht
Habsburgs V Deutſchlanoͤ unoͤ in Spanien. Niemanoͤ konnte ihn
daran hinoͤern, ſo 3 hanoͤeln, wie ihm gefiel Er beſetzte die

Siegen ſowie das Johann orl zugeſprochene Erbe unoͤ
ließ ſich von den Bürgern der und von den Einwohnern
der Dörfer uloͤigen Mit dem Beginn des Jahres 1624 begann
auch chon die Beoͤrückung der Evangeliſchen. Sie mußten die



ber der Kölner Straße gelegene Johanneskirche räumen, die
Johann den von ihm nach Siegen berufenen Jeſuiten übergab.
Zwar ſolle, erklärte ohann, niemanoͤ Iim Hxereitio ſeiner
Religion turbirt, viel weniger wioer ſein Gewiſſen zUr Annahme
einer anoͤeren Religion durch tätliche Mittel gezwungen weroͤͤen.
Dagegen habe Er ſich entſchloſſen, ſeine eligion, die ebenſo
M Gottes Wort gegrünoͤet wi

ſſe, wie die Bürgerſcha die ihre,
durch eifrige, gelehrte Männer, die ſich auch eines gottſeligen
chriſtlichen Lebens noͤ Wandels befliſſen, ben undͤ preoigen
3 laſſen, lsͤann jemanoͤ Urch deroſelben Lehr und eben
aus Gottes Wort eines Beſſeren unterrichtet werden könne, Und

ſei jeem freigeſtellt, 3 ſeiner, des Grafen, wahrer Religion
überzutreten. Graf Johann begab ſich dann, nachoͤem ſi mit
der Bürgerſcha ber eine el finanzieller und wirtſchaft—
er Fragen geeinig hatte, wiedͤer zUum ſpaniſchen Heer.

In den beioen nächſten Jahren le mN Siegen verhältnis—
mäßig ruhig, obwohl die evangeliſchen Bürger durch mancherlei
Abergriffe der Zeſuiten 3 leiden hatten unoͤ insbeſondͤere die
Gräfinwitwe Margaretha mit ihren zwõ unmünoͤigen Kindern
mancherlei Armut und Beoͤrängnis ertragen mu

Als aber IiM re 1626 die letzten evangeliſchen V
Qus dem e geſchlagen waren, wurde die aAge der Evange
iſchen wie m ganz Deutſchland ſo auch mM iegen unoͤ imm
Siegerlanoͤ chlimmer unoͤ ſchlimmer. Noch War Chriſtian
von Dänemark nicht entſcheioͤendͤ beſiegt, da brach chon Graf
Johann von Brüſſel ommend mit ſpaniſchen Truppen in
Siegen ein undͤ veröffentlichte Unter dem Juni das ſogenannte
„Reformationseoͤikt“. eil nicht wi

ſſe, ſagt darin, wie
andͤers bor ott als dem öchſten RKichter, aber auch vor der
geiſtlichen Undͤ weltlichen Obrigkeit eſtehen ſolle, wolle zwar
nicht, wie ihm wohl zuſtehe, ſeine unkatholiſchen Antertanen
zUr katholiſchen eligion zwingen, doch könne uUnoͤ wolle nicht
länger Uloͤen, Wwas deroſelben Bekehrung zUr katholiſchen eli
gion verhinoͤere. Darum drone folgenoͤes an:

Alle Kirchen unodͤ kirchlichen Stiftungen innerhalb unoͤ
außerhalb der müſſen or der katholiſchen Ir als



ihrer rechtmäßigen Eigentümerin zurückgegeben werden Dem—
entſprechenoͤ dürfen ab ofor in allen Kirchen dieſer
undͤ Gottes Häuſern hinfüro keine unkatholiſche Preoͤigten
ebe Zuſammenkünfften Außtheilung Urer Sacramenten
und andere exereitia des Weſens gehalten werden Bis
auf weiteres ſoll freilich geſtattet weroͤen, der Martinikirche
3 taufen, 3 trauen unoͤ die Coten 3 beſtatten, „wollen aber
nicht daß bey ſolchen obgemelten Dienſten die Draedicanten
entlge Ermahnungen LeichDreoͤigten und dergleichen rer
Religion einige exereitia derſelbigen Kirchen halten oder
9eehen en

lle unkatholiſche Miniſtri und Praedicanten, inſonoͤer—
heit die we der Calvini  en oder vermeinten Reformirten
Religion zugethan eyn 7* ollen auff die jetzige un von

ihrem Preoͤigt Amt a  E  en Wie ſie dann alleſammt und
onoͤers mit dieſem caſſiren, und ihres —  — 22  —  ——— thätlich ent
en dergeſtalt daß weder ſie noch enlge andere dieſer
Anſerer ſey Kirchen oder weltlichen Häuſern oder
Wohnungen oder andͤern Orten unoͤ en innerhalb
dieſer hinfüro einige Dreoͤigt oder Ermahnung halten
Zufſammenkünfften anſtellen oder anodͤere ihre Eexereitia egehen
en außgenommen was oben von Martins irch iſt

IV
angedeutet worden.“

Drittens ollen die Präoͤikanten, Kirchenoiener Unoͤ andoͤere
Perſonen bis zUm Sonnenuntergang die Schlüſſel der Kirchen
abliefern Unoͤ innerhalb oͤreier age alles Kirchengut, rie noͤ
iegel, Regiſter, fundationes unoͤ Stiftungen, auch alle Becher,
Re  e, Heiligtümer, Käſten, Gemäloͤe und andere Biloͤer Unoͤ
was on noch von altersher 3 den Kirchen gehört

Viertens wiroͤ jede öffentliche Kritik der katholiſchen Reli
glon verboten

Fünftens wiroͤ die katholiſche Kirchenoroͤnung, das
Faſten Freitag unoͤ die Befolgung der katholiſchen Feiertags
angeoroͤnet Auch ſoll der korrigierte atholiſche Qalender der⸗
eſtalt eingeführt weroͤen, daß der 28 Ql zUm achten des
Brachmonoͤes erklärt wiroͤ



And ſchließlich werden alle Hausväter verpflichtet, ihre in
der und ihr Geſinde 3 „dem (katholiſchen) Catechismo und
Kinoͤer⸗Lehr' 3 ſchicken unodͤ anzuführen, ſie alſo perſönlich 3
dieſem Anterricht 3 bringen.

Nachoͤem der Graf dann noch darauf hingewieſen hat, daß
das Heilige Vömiſche eich die vermeintliche calviniſche Religion
wohl hin und wieder toleriert habe, leſe ber niemals in den
Religionsfrieoͤen einbeſchloſſen geweſen ſei, unterſtreicht noch
einmal, daß mit dieſem nur die mpedimenta der Be
kehrung Qaus dem Wege raumen wolle, die ohne Verletzung
ſeines Gewiſſens nicht länger geſtatten könne, und chließt mit
der Verſicherung ſeiner treuherzigen lebe und nabde

Für die Siegener Gemeinde ebenſo wie für die Gemeinden
des Landes begann nun eine Zeit Wie nie wurde
die Ir des Siegerlandes 1 Uunter dem Kreuz rer
reoͤiger War ſie eraubt Im Sommer 26 aben die Pfarrer
des Siegerlandes in den Wäldoͤern gehauſt, immer noch bewegt
von der Hoffnung, möchte ſich das Schickſal der evangeliſchen
ache zUm beſſeren wenden. Aber e weiter das Jahr verging,

hoffnungsloſer wurde die age eit rn von ansfe
unoͤ riſtian geſchlagen waren, die letzten öglich
keiten E  mner nach dem andern Uchten die Siegener
Pfarrer außerhalb des Landes Uflucht

Der erſte Pfarrer und Inſpektor Zohannes V.  7 v
526 amtsenthoben und 1627 aus der vertrieben, findet
ein arram m Emmerich.

Der zweite Pfarrer, Heinrich Pithan, erhält einen
Ruf nach Dillenburg

Philipp eiswald, der dritte Pfarrer, wiroͤ Hof⸗
preoͤiger des Grafen tto von Lippe⸗Brake.

Der Kaplan 3Ju gnitiu 8 geht nach Altenkirchen.
Don den Siegener arrern kann uur riedri

ber, Hofpreoͤiger der Gräfinwitwe Margaretha, in der
leiben

And wie in der Staoͤt, ſo geht auch V den Kirchſpielen
oͤraußen
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Pfarrer Johannes Buchius aus Krombach irrt zwei
ahre heimatlos umher und kommt dann nach Güſten

ort ſtirbt den Wirren des Krieges
Pfarrer dhannes Müncker aus erndor muß ſeine

Gemeinde verlaſſen und geht nach Berleburg,
Pfarrer Martin ede ſt ein aus ift Keppel nach

Hohenlimburg
Pfarrer Johannes aQAus Netphen findet nach

der Vertreibung durch die Zeſuiten Uflucht Dillenburg
Aber das Schickſal des Pfarrers Sartorius, der

Irmgarteichen verlaſſen muß, wiſſen Wir nichts
Pfarrer acCο Wiſſenbach vo  — boͤgen ſtirbt

ieoͤeroͤreſſelnoͤorf; ſein Sohn Hermann geht nach Breitſcheio
Der alte Cervinus von Wilnsdorf ſtirbt Exil;

ſein ohn hält ſich eine el von Jahren Maxſaun auf
dem Weſterwalo auf

Pfarrer aQaus Oberfiſchbach ſtirbt noch
gleichen Jahr ieoͤertiefenbach bei Haoͤamar

Pfarrer Heinrich 2—  . QAus Freudͤenberg
okommt ene eue Pfar  le Umbre
So iſt das Cand von den Preoͤigern des Evangeliums

en  0 Nur Hilchenbach, die errj des Grafen
Wilhelm erhalten ieb, bleibt die Gemeinde Ungeſtört, und
Müſen „hinter dem Waſſer“, Gebiet des Grafen Wilhelm,
IiM „Auslanoͤ“ wie man noch heute ſagt, biloͤet ſich enne Der—
triebenengemeinoͤe 1627), die dem aus Oberholzklau ver

agten Pfarrer Matthias * —jñ, ihren erſten reoͤiger unoͤ
Seelſorger findet

Aber nicht nur die Diener Wort aben M Jahren
ſchwere Not 3 tragen gehabt, onoͤern auch die Gemeinden
Freilich gang Siegen und auf den Dörfern amals, Wie
IM Zeiten der Verfolgung geht Die traten zUr
katholiſchen I1 über, Wwie der Lanoͤesherr orderte Die
evangeliſche ache chien verloren 3 ſein, unoͤ manch

verſprach ich vo  — Paktieren mit denen, die die Macht
hatten, emnme Verbeſſerung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe Aber



andere aben Mühſal unoͤ Leiö auf ſich nommen, weil ſie bei
der reinen e  re des Evangeliums aushalten wollten Daß 3
Beginn der Gegenreformation jeoͤer, der be ſeinem Glauben
leiben wollte, einen Goloͤguloͤen zahlen mußte, War das
Geringſte. Schon IMm Sommer 1626 wuroe allen evangeliſchen
Bürgern angeoͤroht, ſie müßten bei beharrlicher Weigerung, zUm
katholiſchen Glauben zurückzukehren, noch vor Weihnachten

unoͤ Land räumen. Auch wurden die Lehrer des refor  —  —
mierten Pädagogiums QAus der vertrieben, während die
Ule ſelbſt den Jeſuiten zuUr Errichtung eines Gymnaſiums
übergeben wurde. le Beoͤrängnis der evangeliſchen Bürger

balo auch nach ihrem Alltag Evangeliſchen Kaufleuten, die
zUur Meſſe nach Frankfurt wollten, wuroͤen die äſſe verſagt, bis
ſie zUr katholi  en Meſſe waren Am Mai 1629
wollten die gräflichen Q0  en die Frauen, die ihre - der
Sieg gewaſchen hatten, nicht wieder M die laſſen, ſie
hätten denn em Papier unterſchrieben, dͤurch das
ſie ſich zUr Teilnahme katholiſchen Gottesdienſt verpflichteten.
Den IM evangeliſchen Glauben Verſtorbenen wurde das Be⸗
gräbnis auf dem jahrhundertealten Martini⸗Kirchhof verweigert.
Sie mußten m den Gärten begraben weroͤen. Ahnliches wird
uns beiſpielsweiſe auch QAus Keppel berichtet. Kein
Wunder, oͤaß unter dieſem vielfältigen Druck manch einer die
Heimat verließ Zwar War die Auswanderungsoͤrohung von 1626
nicht zUr Ausführung gekommen. Ja, ſogar m nbe
tracht der drohenoͤen wirtſchaftlichen Schäden emn renges Aus
wanderungsverbot rlaſſen woroͤen; aber ſtänoͤig wuchs die Zahl
derer, die heimlich m benachbarte Territorien entwichen. In
auswärtigen Kirchenbüchern finden ſich 30 jenen Jahren Ein
tragungen ber Siegener Bürger, die ſich dort „der eligion
halben aufhielten unoͤ dort ihre Kinöoer zUur Qufe brachten, die
Ehe chloſſen oder zUur letzten Ruhe beſtattet wurden.

Man rag ſich manchmal, wie Graf Johann der Jüngere
das alles hat tun bzw geſchehen en können. Offenſichtlich
fühlte ſich gegenüber ſeinen rüödern IiM echt Obwohl ſein
Vater, als das er  L Teſtament bvo  — ahre 1607 aufſetzte, ſich
6*



ausoͤrücklich das Le vorbehalten hatte, 3 ändern, ſah
Johann in den ſpäteren Teſtamenten eine Verletzung ſeiner be
rechtigten Anſprüche. Aber man geht wohl nicht fehl, wenn man
ſein hartes Verhalten auch von den Mächten her verſteht, die
hinter ihm ſtanoͤen. atürli Wwar für die katholiſche eite
ein Triumph, den Erben QAus dem au Naſſau-Siegen 9e
onnen 3 aben, Unoͤ die Ehren, die ihm als odlbaten Undͤ
Diplomaten von Seiten des Kaiſers undͤ der Spanier wi  der  2  —
Uhren, kamen gewi nicht ſeiner Deroͤienſte willen auf
ihn, ondern auch, weil man ſi auf leſe eiſe ein Williges
Werkzeug für die Dur  ührung der Gegenreformation in ſeiner
Heimat ſicherte Wir ſtellen das heute ohne Bitterkeit feſt und
verſuchen, die Bindͤungen, mM denen ſtanoͤ, 3 erkennen unoͤ 3
verſtehen. Eins aber äßt uns doch über die Entwicklung ſeines
Charakters tief erſchrecken, die Tatſache nämlich, daß IiM re
1628 einen Hochverratsprozeß ſeinen eigenen DVater ein
leiten ließ mit der Abſicht, den Toten als Parteigänger Frieoͤrichs
von der alz unod darum als Hochverräter nachträglich teſta
mentsunfähig 3 machen und auf dieſe Weiſe das letzte,‚ ihn
hinoͤernoͤe Teſtament QAus dem Wege 3 raumen. Es hat ang
jähriger Mühen der ihm verwanoͤten Fürſten bedͤurft, bis man
die zurücknahme dieſer unerhörten age erreichte.

Der Sieg ohanns erſchien vollkommen, als iM ahre 029
der ſiegestrunkene Kaiſer Feroͤinand das „Reſtitutionseoͤikt“
erließ, durch das die Calviniſten enoͤgültig vo  — Religionsfrieden
ausgeſchloſſen weroͤen ſollten uUnoͤ die katholiſchen tände unbe
dingte Freiheit 3Ur Anteroͤrückung des Proteſtantismus m ihren
Gebieten erhielten. Die evangeliſche ache len auch m der
Grafſchaft Naſſau

Siegen enoͤgültig verloren.

In lehe Zeit ein merkwüroͤiges Ereignis. Graf Johann
der Jüngere, inzwiſchen General der Kavallerie m ſpaniſchen
Dienſten, iel bei einem Gefecht in der Nähe von enlo IMm Juli
1630 ſchwerverwundet in die Hanoͤ der Niederlänöoer Und wurde
in die Feſtung Weſel gebracht. ort beſuchte ihn Johann ori
Zzum erſten Mal nach harten Jahren des Kampfes tandͤen die
Brüder einanoͤer gegenüber. Wir beſitzen ber dieſe Begegnung



keinen authentiſchen Bericht. Aber iſt bekannt, daß Johann
ori möglich gemacht hat, daß ohanns emahlin, die
Prinzeſſin von Ligne, 3 ihm nach eſe kommen und ihn bis 3
ſeiner Geneſung pflegen konnte. Dann ritt Johann wieder ins
aniſche Heerlager.

Wenige Tage vor dieſer merkwüroͤigen Begegnung war

Guſtav der pommerſchen gelanoͤet Damit wurde
der evangeliſchen ache m Deutſchland HN der Stunde der tief
ſten Hoffnungsloſigkeit em Aufatmen undͤ eue Zuverſicht 9e
ſchenkt Anoͤ als dann der Siegeszug des Schweoͤenkönigs ihn
durch ganz Deutſchlandͤ führte, gewann man auch im Siegerlanodͤ
wieder offnung Wilhelm Otto, eim jüngerer Bruder von

Johann oritz, der ſich ſpäter als General unter ernhar von

Weimar bewährte, trat mit manchen anderen evangeliſchen
Fürſten Weſtoͤeutſchlanoͤs Uunter die Fahnen des Befreiers. Ein
Detter von Johann oritz, Graf Luoͤwig Heinrich von Qu⸗
Dillenburg, der ſich in den Jahren der Anteroͤrückung als treuer
Anwalt der beoͤrängten Evangeliſchen im Siegerlanoͤ bewährt
atte, ging als Oberſt m weoiſche Dienſte unodͤ verpflichtete
ſich Ar Aufſtellung mehrerer Regimenter. Am Februar 1632
erließ Guſtav von Frankfurt aus einen Befehl Luoͤwig
Heinrich, dem Grafen Johann or zuUr Wiedergewinnung
ſeines rbes und zUr Befreiung der Evangeliſchen auch in den
übrigen Landesteilen 3 helfen Noch keine zwei 0  en
ſeitoͤem vergangen, als naſſauiſche, eſſiſche unoͤ nieoͤerlänoͤiſche
Kommandos Siegen eſetzten. Kurz ana erſchien auch Johann
oritz, übernahm die Regierung des Landes unoͤ ieß ſi
huloͤigen Die Jeſuiten wurden aus der undͤ Qaus dem
Keppel vertrieben. Die evangeliſchen Pfarrer kehrten, ſoweit ſie
ſi m den Nachbarkänoͤern aufhielten, m ihre Gemeinden 3
ru Die andern Kirchſpiele wurden mit Preoͤigern ver

en In den Kirchen der iegen und der Landöorte wurde
die reformierte Oroͤnung des Gottesdienſtes wieoͤerhergeſtellt.
Johann ori wuroͤe als Heloͤ unodͤ efreier gefeiert. Aber chon
iMm Mai des gleichen Jahres war wieder m Hollanoͤ und ſtandͤ

85



kurz darauf zuſammen mit ſeinem halbbruder Wilhelm, dem
Grafen von Qu⸗Hilchenbach, noch einmal Johann dem
Züngeren mit der der Hanoͤ gegenüber.

Solange Guſtav Adolf Herr der Lage in Deutſchlandͤ Wwar
unoͤ auch noch nach ſeinem Tode, olange die ſchweoͤiſchen Waffen
ſiegreich blieben, War die Freiheit der Evangeliſchen Sieger—
and geſichert Auch bewahrte das ſchweoͤiſche Protektorat
ebenſo Wie vorher die Verbunoenheit ohanns des Jüngeren mit
dem Kaiſer unoͤ den Spaniern das Gebiet vor ernſter Brand
chatzung unoͤ Plünderung Als aber September 1654 die
hweoͤen bei Vöroͤlingen geſchlagen woroͤen waren, wuchs auch

Weſtoͤeutſchlandoͤ die Macht der Kaiſerlichen wieder zuſehenoͤs
Anoͤ als rühjahr 1635 Heinrich Luowig von Dillenburg,
der evangeliſchen Sache verzweifelnoͤ, dem Prager Frieoͤen bei
trat, den Branoͤenburg und Sachſen mit dem Kaiſer geſchloſſen
hatten, da kam ber Q  au Siegen noch einmal die eben erſt
abgewanoͤte were Not Anfangs hatte Johann Moritz, der
1634 kurz legen War, auf emen Vergleich mit dem Bruder
ehofft er die von Woche 3 Woche chwächer werdende
Poſition der Evangeliſchen Reich zerbrach alle Hoffnungen
Im Winter 635/36 wuroͤe le atholiſche errſcha Sieger—
and mit Ausnahme von Hilchenbach wiedͤerhergeſtellt Wieder
wuroͤen alle evangeliſchen Pfarrer vertrieben, alle evangeliſche
Religionsübung wuroͤe verboten, atholiſche Lehrer wuröoden den
Schulen vorgeſetzt, unoͤ die geſamte eelſorge der weit Qaus
geoͤehnten Gemeindͤe Siegen wuroͤe die Hanoͤ der Jeſuiten
gelegt Die Beoͤrängnis der Evangeliſchen wuroͤe als

Damals ſich Johann oritz, das Angebot der
Weſtinoͤiſchen Compagnie anzunehmen und als ihr Gouverneur
nach Braſilien 3 gehen

zwei ahre ſpäter ar Johann der ZJüngere Währenoͤ ſeine
Witwe Erneſtine für ihren minoͤerjährigen ohn Franz Deſioͤe
ratus die Regen führte, machten die Brüder
von Johann Moritz erneut ſeine Erbſchaftsanſprüche geltenoͤ, die
ſie langwierigen Prozeß vor den kaiſerlichen Gerichten
verfochten Wir übergehen die Entwicklung dieſer aAahre no alle
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ihre öte und wenoen uns dem ahre 1644 zu, Iin dem Johann
oritz, enttäuſcht von den nieoͤerlänoͤiſchen Kaufleuten, nach
Europa zurückkehrte.

In dem allmählich ſterbenoͤen Kriege hatte ſich damals die
Lage der Evangeliſchen wieder gebeſſert. Im Januar 1645
ſchien Johann Moritz in Siegen, von der Bevölkerung jubelnd
begrüßt, beſetzte die Unoͤ das ohne Widerſtand und
übergab ſeinen Räten wieder die Verwaltung der er
andͤers als ImM ahre 1632 Uberlie Johann orl dem Grafen
Franz Deſideratus nun das Erbe ohanns des Jüngeren, das
Johannlando, mit den Kir  pielen Netphen, Irmgarteichen,
boͤgen und Wilnsdorf. Damit wurde das Teſtament
ohanns des Mittleren vo  — 1627 nun doch noch H2 1
geſetzt Verhanoͤlungen mit der Prinzeſſin Erneſtine ber die
Neuoroͤnung auch des kirchlichen Lebens IR anbde kamen in
Gang, die ſich reilich bis zUum re 1650 hinzogen. Zohann
ri hat in dieſen Verhanoͤlungen er darauf hingewieſen,
daß in Braſilien der Arbeit der katholiſchen 1＋ mit ohl
wollen gegenüber geſtanoͤen habe, Unoͤ wir dürfen der Meinung
Ausdruck geben, daß leſe ſeine Toleranz eine ru der itteren
Erfahrungen geweſen iſt, die m den Jahren 16253 bis 636
mit der religiöſen Anduloͤſamkeit hatte machen müſſen

Im aAhre 1650 erſchien eine kaiſerliche Derfügung, die Unter
zugrundelegung des Normaljahres 1624 beſtimmte, daß die
Nicolaikirche mit der 3 ihr gehörenden Lateinſchule die
evangeliſche Gemeinde zurückgegeben werden müſſe, während
die Katholiken die Zohanneskirche zugeſprochen bekamen, in der
ſie reilich den Evangeliſchen das Mitbenutzungsrecht zugeſtehen
mußten Das Zeſuitengymnaſium wurdͤe aufgelöſt, und die
atres mußten ſich auf die eelſorge i der katholi  en Ge⸗
meinde beſchränken Aber weder die Evangeliſchen noch die
Katholiken mit dieſer Regelung zufrieden, ſo daß erneut

Anruhen und Verhanoͤlungen kam, die erſt durch einen von

beiden eiten betriebenen erglei Unter dem 111 Dezember
1657 abgeſ

oſſen werden konnten. An dem Zuſtanoͤekommen
dieſes Vergleichs, der die kirchlichen Verhältniſſe enoͤgültig



roͤnete undͤ daoͤurch für die weitere Entwicklung der evange⸗
liſchen Gemeindͤen Iim Siegerlanoͤ von weſentlicher Beoͤeutung
geworoͤen iſt, Wwar Johann ort maßgeblich beteiligt Es darf
ber auch geſagt weroͤen, daß ſeine Gegnerin unoͤ Schwägerin
Erneſtine ebenfalls darauf beoͤacht War, daß Katholiken und
Reformierte i Ruhe unoͤ Einigkeit en ollten Nach den end
loſen Schrecken des 50⸗-jährigen Krieges Nte man ſich allent  2
halben nach Frieoͤen. Udem war UNii Weſtfäliſchen Frieoͤen den
Reformierten enoͤlich die vo Gleichberechtigung mit den
deren Konfeſſionen zuerkannt woroͤen, ſo daß auch tein recht
er Hinoͤerungsgrunoͤ mehr für den Frieoͤen mit ihnen eltenoͤ
gemacht weroͤen konnte.

In den Beſtimmungen des Vergleichs von 1651 kommt zUm
Ausoͤruck, D⁴s die Evangeliſchen des Siegerlandes dem Einſatz
des Grafen Johann orl für ihre Glaubensfreiheit veroͤanken.
le Evangeliſchen behielten die Martinikirche unoͤ die Nicolai—
11 mit den ihr angeſchloſſenen Kapellen, auch denen M
katholiſchen Landesteil, ſo daß auch für die 3 hnen gehörendͤen
evangeliſchen Antertanen der katholi  en Linie die Religions
freiheit garantiert Wwar. Die Johanneskirche ber der Kölner
Straße, die 1 des 1534 auf gelöſten Franziskanerkloſters,
wurde den Katholiken zugeſprochen, von denen damals etwa
150 Familien gab; doch hatten die Evangeliſchen das Mit
benutzungsrecht, 18 die Ix eim großen Staotbrand von

605 zerſtör wuroͤe. Das gleiche Mitbenutzungsrecht hatten die
Evangeliſchen, le trotz der Jahrzehnte angen Anteroͤrückung
die große Mehrheit der Bevölkerung ausmachten, m den Tr⸗
kirchen des Johannlandoes, m Netphen, boͤgen und Uns—
dorf, währenoͤ allein die 11 von Irmgarteichen ausſchließlich
den Katholiken zugeſprochen wurode. Auch Keppel wurde

die Evangeliſchen zurückgegeben. In den evangeliſchen
Lanoͤesteilen galt uur die reformierte Religionsübung. Die
wenigen dort anſäſſigen Katholiken gingen zUum Gottesdienſt in
die nicht weit entfernten Ortſchaften des JZohannlandes, nach
Siegen oder ms nahe ölniſche Ausland

Von den vier Simultankirchen jener Zeit iſt heute uur noch



die altehrwürdͤige Martinikirche m Netphen vorhanden. Nach
dem Neubau einer katholiſchen Pfarrkirche iſt ſie heute Im
alleinigen igentum der evangeliſchen Gemeinde. In Wilnsdorf
aben elde Konfeſſionen eue Gotteshäuſer errichtet. Auf dem
boͤgen ber te noch der Uralte Glockenturm als gemeinſames
igentum der beiden Gemeinden, die öſtlich unoͤ weſtlich E eine
eue ir ihn angebaut haben, unoͤ iſt ein Denkmal ener
merkwüroͤigen Zeit 2 Es hat imM Siegerlanoͤ gewiß auch nach
dieſem Abereinkommen von 1657 nicht konfeſſionellen
Streitigkeiten efehlt 1e eine artei QN die andere 0d und

iſt nicht immer leicht, aus den einander wioͤerſprechendͤen
Berichten ein zuverläſſiges Bilo 3 gewinnen. Aber leſe
Streitigkeiten aben den beioͤerſeitigen Beſitzſtand nicht mehr
verändert, ſo daß die damals von Johann orru geſchaffene
Oroͤnung noch heute ihn erinnert.

Als Johann ori ſo wieder Landͤesherr iM größten Teile
von Naſſau⸗-Siegen geworden war, betrachtete ſich als das
für die Anliegen der Ix vor ott iN beſonderer elhe ver

antwortliche Gemeindeglied. ald begann mit einer grünoͤ⸗
lichen Erneuerung der Nicolaikirche. Wenn man ſich en  —
wärtigt, auf we Weiſe das Gotteshaus bei dieſer Gelegen
heit nell einrichten ließ, ſo wiroͤ eben daran einiges vonml eſen
und von der Frömmigkeit dieſes Mannes ichtbar. Johann ori
machte QRAus dieſer, i ihren älteſten Teilen QAus dem Jahr
undert ſtammenoͤen 1 eine ausgeſprochene Preoigtſtätte.
1e von ihm eingebauten Emporen reichten ſo weit in das
Mitte hinein, daß dieſes wie eine enge Schlucht erſchien.
Die Hammerſchmiede, die Lohgerber unoͤ die übrigen Zünfte
der hatten in ihr ebenſo ihre feſten wie die
Profeſſoren und Präzeptoren der Lateinſchule unoͤ ihre Schüler,
ſo daß die Oroͤnung der verſammelten Gemeinde die der ürg

ſpiegelte. Der Abenoͤmahlstiſch ſtand mitten N- der Ge
meinde. Seinen Fürſtenſtuhl ber ſtellte Johann orr nicht wie
die Lanoͤesherren des Mittelalters auf die Weſtempore, onoͤern
über den latz des abgebrochenen Meßaltars, auf leſe
elhe owohl ſeine Unbeoͤingte Ablehnung der Meſſe als auch
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ſeine Stellung in der Gemeinde zUum Usoru 3 bringen. Er
fühlte ſich Im Sinne der von Luther verſuchten Notoroͤnung als
Biſchof ſeines Landes Unoͤ hat das in einem im 1 der Sie

Gemeindͤe erhaltenen rototo unmißverſtänoͤlich zUr Be⸗—
gründͤung der von ihm veranlaßten Und bezahlten Erneuerungs—
arbeiten zUum Usoru gebracht). ben auf die in arocker
Form erneuerte Turmhaube aber ſeine Fürſtenkrone

ſeit 1652 War ſt von Naſſau⸗Siegen HWi Hen 9e
ſchmiede und kräftig vergoloͤet. Am öchſten un der
das ere Wwar 1 iun den Händͤen der katholi  en Linie

repräſentierte dieſe etwa zwei Meter mM Durchmeſſer
reichenoͤe Fürſtenkrone eutlich den landesväterlichen ſolu

2
tismus. Nur die Winoͤfeoͤer kreiſt oberha der Krone. Auch der
abſolute Ur erkennt daß Dinge gibt, denen nicht 3
efehlen hat Aber Noroͤen und Süden, en und Weſten
3 ſinoͤ, das hat der Fürſt mit den acht en ſeiner
Fürſtenkrone einoͤeutig feſtgelegt Anter dem langen, en
Dach der 1 aber an wieder die Lateinſchule, gemeinſam
von der Undͤ der Kirchengemeinoͤe betrieben, für andert—
halb Jahrhunderte ihren Platz, währenoͤ hoch auf dem Turm
glei Unter der Krone der Staoͤtwächter bei aQch unoͤ Cag
ſeines Amtes waltete

Als die Erneuerungsarbeiten der 11 1658 3 Ende
7 verehrte Johann orl der Gemeinde wertvolle Abenoͤ—
mahlsgeräte unoͤ gleichzeitig mit ihnen eine Taufſchüſſel, die
wohl das bedeutenoͤſte Kunſtwerk darſtellt, das die legen
bisher beſitzt Sie hat einen Durchmeſſer von 59 C. iſt mehr als
5 Kg wer unoͤ eſteht Qus vergoloͤͤetem Silber Lange hat
man nicht gewußt, woher ſie ſtammt Freilich an von jeher
feſt, daß Johann ori ſie 1644 QAus Braſilien mitgebracht hat,
unoͤ Qus den auf uns gekommenen Nachrichten geht hervor, daß
Zohann orl ſie 1647 von einem Negerkönig Man  1 Kongo aus

Portugieſiſch-Weſtafrika als Geſchenk erhalten hat Damit war

Jurisdiktion Anoͤ Episcopalrechtens.“
„ . . . vorbehältlich ein Uunſerer dazu abender hochherrſchaftlichen
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ber ber die Hertun der ale noch nicht das entſcheioͤenoͤe
Wort geſprochen. Mit frei ſchweifender Fantaſie hat man

mancherlei verſchiedene Meinungen darüber vertreten. Heute
te einwanoͤfrei feſt, daß ſie der Silberſchmieoͤekunſt der ud  2
niſchen Indͤianer, der Inka, entſtammt und das Jahr 1600
geſchaffen woroͤen iſt Der etwa ſechs Zentimeter breite Rand der
urſprünglich als Waſchbecken geda  en Schüſſel räg einen
reichen iloͤſchmuck, en Motive dem en der Inka unoͤ
offenſichtlich auch ihrem Sagenſchatz entſtammen. Es iſt nicht
möglich, auf dieſe als „Siegener Schale“ owo in der 8·
unde Südamerikas als auch Hi der Kunſtgeſchichte heute ar
beachtete Arbeit hier näher einzugehen, doch iſt HN- Kürze mit der
Veröffentlichung eines es - ſie Qus der eber des
Genfer Inkaforſchers Dr Muthmann 3 rechnen.

Einen gewi nicht unmittelbaren, aber doch ehr wertvollen
Dienſt hat Johann orl der Kirche ſeiner Heimat leBli
daoͤurch getan, daß ſich erfolgreich die Grünoͤung der
Aniverſität Duisburg bemühte, die Unter dem Protektorat des
Großen Kurfürſten IM Oktober 1655 zuſtande kam undͤ für den
Nachwuchs reformierten Theologen auch für die Kirche des
Siegerlanoͤes von Bedoͤeutung geworoͤen iſt

Es wäre ber Zohann ori noch mancherlei 3 ſagen, von

ſeinem Briefwe  E mit gelehrten Theologen ſeiner Zeit und von
ſeinen literariſchen no naturwiſſenſchaftlichen Intereſſen,
Weſentliches auch von ſeiner Freude Bauen, welcher die

den Haag das repräſentative Mauritshuis, Cleve den
Ausbau der Schwanenburg Und ſeine Alleen, unſere die
Anfänge des Anteren Schloſſes no Berlin die Straße Anter
den Linden veroͤaͤnkt. Aber das s gehört ebenſo wenig m den
Rahmen dieſer Darſtellung wie ſeine Tätigkeit für den Großen
Kurfürſten unoͤ für den Johanniterorden, die mn einer mfaſſen
den Lebensgeſchichte des Fürſten natürlich nicht fehlen ürften

In der Fürſtengruft auf dem Siegener Martinikirchhof, die
ohann Ori ich no ſeinem Hauſe erbaut hat, ruht die



er  L ù dieſes Mannes, den das Siegerlanoͤ 3 ſeinen
größten Söhnen zählt Es wiroͤ deutlich geworoͤen ſein,
die evangeliſchen Gemeinöoͤen dieſes kleinen Landes ihm noch
heute m Dankbarkeit verbunden ſinoͤ Nicht ohne run iſt das
ynooͤale Waiſenhaus nach ihm als dem Schützer der ilfs
beoͤürftigen genannt, unoͤ nicht ohne run räg eine der
höheren Schulen des Kreiſes ſeinen Namen, daß vor den
Augen des jungen Geſchlechts tehe als ein Mann, der einen
weltweiten Blick mit einer brennenden lebe Ar Heimat ver
banoͤ unoͤ ſtaatsmänniſche unoͤ militäriſche 1 mit einem
Gottes Wort gebundͤenen Gewiſſen. Anoͤ wenn man ihn oft den
Guſtav⸗Aoͤo des Siegerlanoͤes enannt hat, ſo pricht leſe
Bezeichnung etwas von dem Qus, wofur ſeine Heimat ſich ihm
noch heute verpflichtet weiß Was ihm Herzen elegen hat,
das hat ſelbſt m ſeinem ein Jahr bvor ſeinem Tode verfaßten
Teſtament nieoͤergeſchrieben als eine von ihm wahrlich nicht
beabſichtigte, von uns aber ankbar anerkannte Geoenktafe für
ein Wollen Unoͤ Wirken, daß nämlich

„in unſern Siegen'ſchen Landͤen vor allen Dingen Gottes
Ehre geföroͤert unoͤ ausgebreitet,
die wahre chriſtliche reformierte Religion vermittels Be⸗—
ellung von Kirchen noͤ Schulen fortgepflanzt noͤ erhalten,
Recht Unoͤ Gerechtigkeit gehanoͤhabt, Frieoͤe, Uh und Ein
r vermehrt,
unſere lieben Antertanen bei dem hrigen eſchützt unoͤ
fortan beſchirm weroͤen
unoͤ unſer hinterlaſſenes Lanoͤ e länger jJe mehr zUm gedeih
en Aufnehmen unoͤ beſtänoͤigen Wohlſtand gelangen unoͤ
oͤurch Gottes Segen auch abei verbleiben könnte

Daß ott uns ͤieſen Mann gegeben hat, der das es mit
treuem Herzen ewollt unoͤ 3 einem guten Stück auch ver
wirklicht hat, aQfur ſinoͤ Wir ankbar
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